
Baugeschichte und Baumeister

Zusammen mit Hugo Schlösser und dem aus
Schwäbisch Gmünd stammenden Hans Herkom-
mer hat der in Weißenstein geborene Architekt
Albert Otto Linder (1891–1976) den katholischen
Kirchenbau in Südwestdeutschland während der
Weimarer Republik entscheidend mitbestimmt.
Der wie Herkommer bei Paul Bonatz ausgebilde -
te Linder hinterließ mit insgesamt 76 Kirchenneu-
und -umbauten auch in Österreich, Italien und
der Schweiz ein großes Oeuvre, das zudem die
Entwicklung des katholischen Sakralbaus von
1920 bis 1970 widerspiegelt. Schwerpunkt seines
Schaffens waren die Diözesen Rottenburg und
Freiburg, wo mehr als die Hälfte seiner Kirchen-
bauten entstand.
1927 erhielt Linder den Auftrag für die Errichtung
einer katholischen Pfarrkirche im damaligen Klein-
süßen, das 1933 mit dem südlich der Fils gelege-
nen Großsüßen vereinigt wurde. Die spätgotische
Dorfkirche der seit 1493 eigenständigen Kleinsü-
ßener Pfarrgemeinde war zu klein geworden für
den Ort, der nach dem ersten Weltkrieg einen
starken Bevölkerungszuwachs erlebte.
Auf dem nach städtebaulicher Wirkung ausge-
suchten Bauplatz sollte nach Linders Plänen eine
Kirche mit 600 bis 650 Bankplätzen entstehen
und nach seinen eigenen Worten „in Anbetracht
der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse mit
dem billigsten und sparsamsten Material“ und

ohne „große Künsteleien“ ausgeführt werden.
Zwischen erstem Spatenstich im September,
Grundsteinlegung am 20.12.1928 und Weihe
am 13.10.1929 lag eine reine Bauzeit (abzüglich
der Wintermonate) von nur acht Monaten, was
auch durch die moderne Stahlbeton-Konstrukti-
onsweise ermöglicht wurde (Abb. 1). An die nach
Westen ausgerichtete Kirche wurde nördlich des
Chors auch ein Schwesternhaus mit sozialen Ein-
richtungen und Schulräumen angebaut. Der Glo-
ckenturm fungiert hierbei als Gelenkbau und

1 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt während
der Bauarbeiten 1929, 
Inneres nach Westen.
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Vom „nüchternen Zweckraum“ 
zum „mystischen Farbraum“
Die Restaurierung der Neuen Katholischen
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Süßen
und die „Parabelkirchen“ Otto Linders

Obwohl in den 1920er Jahren in Baden-Württemberg zahlreiche Kirchenbau-
ten entstanden, haben nur wenige den Zweiten Weltkrieg und spätere meist
liturgisch motivierte Umgestaltungen ohne massive Eingriffe überdauert. Bei
der Neuen Marienkirche in Süßen, eine 1928/29 von Otto Linder errichtete
„Parabelkirche“ und Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung, war 1971 der
farbig gestaltete Innenraum einfach überstrichen worden. „Aus einem mysti-
schen Farbraum wurde ein relativ nüchterner Zweckraum“, wie der damalige
Pfarrer später monierte. Bei der 2007 abgeschlossenen Restaurierung gelang
es, diesen Eingriff wenigstens optisch rückgängig zu machen und die expres-
sionistische Farbfassung wieder aufzunehmen.

Karsten Preßler
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stellt über sein Treppenhaus die Erschließung des
Schwesternhauses her – eine ebenfalls sehr öko-
nomische Lösung (Abb. 2). Später sollte noch ein
Pfarrhaus südlich des Ostgiebels angebaut wer-
den und somit ein „Z-förmiger“ Grundriss ent-
stehen, was aber nicht mehr realisiert wurde.

Beschreibung

Auch wenn das Pfarrhaus nicht ausgeführt
wurde, so zeigt gerade die Westansicht, dass es
sich um ein fast klosterähnliches Ensemble ver-
schiedener Baukuben mit differenzierter Dach-
landschaft handelt. Linder, für den auch die
 Außenwirkung der Neuen Marienkirche sehr
wichtig war, sah ihre gestalterischen Qualitäten
vor allem „in der Verteilung der Flächen und
Gruppen, was gleichzeitig das Element des neuen
Bauens bildet.“ Der Sakralbau selbst ist eine
 Saalkirche mit eingezogenem Rechteckchor und
schlankem Chorflankenturm mit Spitzhelm. Dop-
pelportal und Marienfigur befinden sich in der
östlichen Giebelwand, bündig dazu die Taufka-
pelle mit Apsis nach Norden (Abb. 3). Das Äußere
wirkt eher sachlich und streng. Dieser Eindruck
wird erzeugt durch die steilen Dächer, die großen,
mit fächerförmig aufgetragenem Kellenstrich-

putz gestalteten Wandflächen und die schlitzarti-
gen, teilweise zu Dreiergruppen zusammenge-
fassten Fenster. Betritt man die Kirche durch den
Haupteingang, durchschreitet den Windfang und
den Bereich unter der tiefen Orgelempore, so öff-
net sich ein lichter Kirchensaal vom Typus einer
stützenlosen Stufenhalle. Der Raum wird rhyth-
misiert durch Querbinder aus Stahlbeton in Form
gestauchter Parabelbögen und eine zweifach ge-
stufte Decke mit Längsbalken. Der eingezogene
Chor ist durch eng gestaffelte, rötlich, ocker und
gold gefasste Parabelbögen gewölbt, die mit den
Stufen korrespondieren (Abb. 4). Die nochmals
eingezogene Altarnische mit der Wandmalerei
des gekreuzigten Christus wird durch für den Be-
trachter verdeckte Seitenfenster illuminiert und
entwickelt zusammen mit dem Chorbereich eine
regelrechte Sogwirkung. Über dem Chorbogen
sind die Krönung der Titelheiligen Maria, links der
Chorstufen die Verkündigung und rechts  Chris-
 tus mit dem ungläubigen Thomas dargestellt. Ur-
sprünglich befanden sich unterhalb dieser Dar-
stellungen Seitenaltäre, und an der Südwand
stand eine Kanzel. Lichtführung und Farbgebung
werden in ihrer Wirkung gesteigert durch die ro-
ten und gelben Scheiben der Bleiverglasung und
den Rauputz, der mit seiner Riefenstruktur die ne-
beneinander liegenden Farben gleichberechtigt
zur Geltung kommen lässt (Abb. 5, 6). Die figür-
lichen Darstellungen wurden freskal oder mit
 Mineralfarben auf Glattputz aufgetragen und
stammen wie die übrige Ausmalung vom Schwä-
bisch Gmünder Kirchenmaler Alois Schenk, ei-
nem Schüler Adolf Hölzels und Partner Linders
auch bei anderen Kirchenbauten wie zum Beispiel
in Baienfurt und Pforzheim. Schenk, der seine
Signatur bei der Verkündigungsszene hinterließ,

2 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Grundriss-
zeichnung von Otto Linder
von 1928 aus dem ge-
nehmigten Baugesuch.
Der Plan ist gewestet. 
Die Westwände von 
Sakristei und Schwestern-
haus wurden abweichend
vom Plan bündig mit der 
Chorwand errichtet.
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3 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Äußeres
von Osten.
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schuf hier gotisierend-expressive schlanke und
überlängte Figuren, die in starrem Gestus verhar-
ren.

Einordnung in das Werk Otto Linders

Im Zusammenhang mit der katholischen Pfarrkir-
che St. Maria in Baienfurt (1925–27), der Heilig-
Kreuz-Kirche in Kuchen (1926/27; 1975 abge-
brochen) und der Neuen Marienkirche in Süßen
ist häufig von den „Parabelkirchen“ Linders die
Rede. Der Parabelbogen als ein aus dem Geist der
Gotik entwickeltes, aber nicht eklektizistisches
und somit zeitgemäßes genuines Stilelement des
expressionistischen Bauens wurde unter anderem
bei der Antoniuskirche in Ickern (Castrop-Rauxel,
1922–25) von Alfred Fischer und der katholi-
schen Christkönigskirche in Mainz-Bischofsheim
(1926) von Dominikus Böhm in die Kirchenbau-
kunst eingeführt. Otto Linder verwendete die Pa-
rabelform, deren vermehrter Einsatz durch Stahl-
betonkonstruktionen ermöglicht wurde, erstmals
und am konsequentesten bei der Herz-Jesu-
Kirche in Mühlacker (1924/25). Hier besitzen
nicht nur die Chorbögen, sondern auch Seiten-
schiffarkaden, Vorhalle und Blendbögen an der
Fassade diese Form. Auch bei St. Michael in
Oberndorf am Neckar (1925/26) und der Herz-
Jesu-Kirche in Pforzheim (1928/29), einem Zen-
tralbau auf ovalem Grundriss, tritt die markante
Parabel raumprägend auf. Zusammen mit den
oben genannten Beispielen handelt es sich insge-
samt um sechs „Parabelkirchen“ im Werk Lin-
ders. Aufgrund des hervorragenden Erhaltungs-
zustandes mit einer für heutige Sehgewohnhei-
ten unorthodoxen Farbgebung im Innern mit
kräftigen Blautönen und bewegter figuraler Aus-

malung ist die Marienkirche in Baienfurt sicher
das eindrucksvollste Beispiel dieser Werkphase.
Mit der Parabelform bei der Gestaltung der en-
gen höhlenartigen Seitenschiffe und des Chorbo-
gens, den orientalischen und gotischen Baufor-
men entlehnten Tonnen-Netzgewölben und
Fenstern sowie der Ausmalung durch Alois
Schenk entstand ein Gesamtkunstwerk, das als
eines der wenigen erhaltenen Hauptwerke des
expressionistischen Sakralbaus gilt (Abb. 7). Auch
die Fotos der 1926/27 errichteten Heilig-Kreuz-
Kirche in Kuchen vermitteln einen Eindruck von
der expressiven Farbigkeit. Sie war fester Be-
standteil des damaligen Architekturkonzeptes
und erinnert hier auch fast ein wenig an die Aus-
malung schwäbischer Barockkirchen (Abb. 8 a–
d). 1975 wurde die Heilig-Kreuz-Kirche abgebro-
chen (Abb. 9). Sie war zu klein geworden für die
stark angewachsene Kirchengemeinde, die durch
den Grundstücksverkauf das neue katholische
Gemeindezentrum mitfinanzierte. Das erst 1972
per Gesetz geschaffene Landesdenkmalamt wurde
zwar informiert und erkannte den Denkmalwert,
konnte den Verlust aber nicht mehr abwenden.
Im Vergleich zu den fast schon „ekstatischen“
Raum-, Ornament- und Farbwirkungen in Baien-
furt und Kuchen zeigt das Kircheninnere in Süßen
ruhige und sachliche, auf Konstruktion und
Wandflächen reduzierte Formen; plastisch-orna-
mentale Applikationen, die vorher noch den ex-
pressionistischen „Rippen- und Zackenstil“ präg-
ten, fehlen fast völlig. Hinsichtlich Konstruktion
und Raumgefüge sind Gemeinsamkeiten mit der
1928 geweihten Suso-Gedächtniskirche von Hans
Herkommer in Ulm (1944 zerstört), aber auch zeit-
gleich errichteten Profanbauten wie dem Stadt-
bad in Stuttgart-Heslach, evident. Da Herkommer

4 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Inneres
nach Westen Richtung
Chor.

5 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Inneres
nach Norden mit Seiten-
eingang.
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die Konstruktion der modernen Beton-Bogenbin-
der nun erstmals bei einem Sakralbau konse-
quent als raumbildende Elemente einsetzte, be-
trachteten Zeitgenossen die Suso-Gedächtniskir-
che als Formdurchbruch (Abb. 10). Auch die nur
ein Jahr jüngere Süßener Kirche besitzt eine
Schlüsselstellung, indem sie die Reihe der Para-
belkirchen und somit die expressionis tische Peri-
ode Linders abschließt und zu den  strengen Bau-
ten der späten 1920er und frühen 1930er Jahre
überleitet. Diese Werkphase zeichnet sich aus
durch kubisch-sachliche Baukörper mit Rundbö-
gen anstelle von Parabelbögen und durch basili-
kal gestufte Raumdecken. Diese wurden nicht
mehr mit Querbindern, sondern durch Stahlbe-
ton-Längsbinder mit großer  Spannwei te konstru-
iert, sodass nüchterne Saalräume mit strenger
Ausrichtung zum Altar entstanden. 
Linders Taborkirche in Freudenstadt (1930/31)
und die Dorfkirche Mariä Namen in Degenfeld
(1934/35) verkörpern dieses Prinzip ebenso wie
die bereits 1928/29 von Hans Herkommer errich-
tete Herz-Jesu-Kirche in Ratingen (bei Düsseldorf,
1967 abgebrochen). Herkommer setzte diese
Raumdisposition in den Folgejahren getreu seiner
Forderung nach „einem gemeinschaftsbildenden
Raum mit freier Sicht nach der Opferstätte“, also
den „pfeilerlosen Einraum“, programmatisch im
Kirchenbau um, während Linder in dieser Zeit
auch einige Zentralbauten schuf.

Liturgiebewegung, Urkirche 
und moderne Baustoffe

Die endgültige Hinwendung zum Kirchenbau der
Moderne, die Linder und Herkommer um 1927
vollzogen, war aber nicht einfach Ausdruck eines

neuen architektonischen Stilwillens und moder-
ner Bautechnik, sondern entsprach den Forde-
rungen der Liturgiebewegung, die den Kirchen-
besucher intensiver an den sakralen Handlungen
des Priesters teilhaben lassen wollte. Das vom
Pfarrer und Theologen Johannes van Acken 1923
publizierte einflussreiche Werk „Christozentri-
sche Kirchenkunst“ übertrug diese Tendenzen
konkret auf die kirchliche Bauform. Weil die Eu-
charistie seit der Entstehung der Urkirche wich-
tigstes Sakrament und Mittelpunkt des Gottes-
dienstes war, sollte auch der Altar den ihm ge-
bührenden Standort erhalten und durch
Verkürzung des Chorraums näher an die Kir-
chengemeinde gerückt werden. Durch stützen-
freie Saalräume sollte wie in frühchristlichen Kir-
chen eine uneingeschränkte Orientierung zum
als schlichter Opfertisch gestalteten Altar möglich
sein. Van Acken, der im regen Austausch mit Ar-
chitekten wie Dominikus Böhm stand, sah in der
Verwendung von Stahlbetonkonstruktionen ein
geeignetes Mittel, um diese Raumform zu reali-
sieren. Ähnlich wie Hans Herkommer verlieh auch
Otto Linder diesem Konzept nicht nur durch seine
Bauten, sondern auch in eigenen Worten Aus-
druck, wenn er sich in seinem anlässlich der Sü-
ßener Kirchenweihe 1929 veröffentlichten Werk-
bericht auf die höchste Zweckbestimmung früh-
christlicher Zeit berief und aus wirtschaftlicher
Not entstandene Konstruktionselemente als
Grundlage jeder Stilentwicklung betrachtete. Das
„Gesetz der Schönheit und Form“ der modernen
Kirche liege in der „statisch verlaufenden Linie
des verschiedensten Werkstoffes sowie in der
Technik.“ Moderne Kirchenbauten bezeichnete
Linder als „Konstruktionskirchen“, womit er sich
aber nicht im Widerspruch, sondern in der Tradi-

6 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Inneres
nach Osten mit Sänger-
und Orgelempore. Die
Orgel soll erneuert wer-
den, wobei ihr ursprüng -
licher Standort in der 
Bogennische unter Frei-
haltung des Mittelfens-
ters berücksichtigt wird.

7 Baienfurt, katholische
Pfarrkirche St. Maria, 
Inneres nach Osten mit
Chor, Fotoaufnahme von
1978. Der Altar wurde 
inzwischen Richtung 
Kirchenschiff verschoben.
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tion zur frühchristlichen und romanischen Bau-
kunst sah. Viele Kirchen der 1920er Jahre griffen
mit zwei Seitenaltären (z.B. Mühlacker, Süßen
und Baienfurt) und Taufkapellen auch frühchrist-
liche Raumelemente auf. Letztere treten in Süßen
oder in der von Hugo Schlösser 1929/30 errich-
teten Stuttgarter Georgskirche als eigens gestal-
tete Baukörper in Erscheinung. In Süßen gäbe es
nach Linders Worten rechts des Eingangs „ein
Kleinod der Kirche, eine stimmungsvolle, in mys-
tischem Licht gehaltene Tauf- und Andachtska-
pelle“. Neben der Verwendung moderner Kon-
struktionsweisen und der expressiven Farbge-
bung klingt hier das besondere Verdienst Linders
an: die Lichtführung in seinen Kirchen, insbeson-
dere der Verzicht auf Chorfenster in der Altar-
wand zugunsten der seitlichen indirekten Belich-
tung des Altarbereiches wie in Mühlacker, Baien-
furt, Süßen und Freudenstadt, um nur einige
Beispiele zu nennen. Das indirekte Licht diene,
wie Linder im Werkbericht zu Süßen schreibt, als
„Kulissenbeleuchtung“ für den Opertisch und
den als Berg Golgotha erhöhten Chorbereich mit
der Kreuzigungsdarstellung. Linder schließt mit
den Worten: „Durch Kreuz zum Licht ist der Sinn
der Chorwand bzw. der Sinn dieser ganzen
Raumstimmung.“ Die mit den Worten „durch
Kreuz zum Licht“ zusammengefasste liturgische

Haltung wurde übrigens in der 1928  errichteten
katholischen Christ-Königskirche in Stuttgart-Vai-
hingen noch deutlicher umgesetzt. Sie besitzt ein
im Innern mit elektrischen Lichtern bestücktes,
selbst leuchtendes Altarkreuz.

Renovierungen und Restaurierungen

Die erste Renovierung der Neuen Marienkirche in
Süßen erfolgte 1966, als die Fassade einen neuen
Anstrich erhielt. Bei restauratorischen Befundun-
tersuchungen konnte 1995 und 2000 die in mi-
neralischen Farben aufgebrachte Erstfassung er-
mittelt werden. Die Wandflächen wurden an-
schließend nach Befund gestrichen und besitzen
nun wieder eine weißgraue Farbigkeit, die schon
von zeitgenössischen Betrachtern gewürdigt
wurde, da sie die ortsbildprägende Wirkung der
modernen Kirche mit dem schlanken Turm be-
tonte. Die aus Betonwerkstein gefertigten Fens-
tereinfassungen und Gesimse erhielten wieder
eine ockerfarbene, die Türen eine rote Farbge-
bung. Die Außeninstandsetzung einschließlich
der Dachsanierung, bei der die zeittypische, auf
dem Baugesuch von 1928 als „engobierte Pfan-
nen“ bezeichnete Ziegeldeckung erneuert wurde,
konnte im Jahr 2001 abgeschlossen werden. We-
nige Jahre zuvor waren bereits die Turmsanierung

8 a–d Kuchen, katholi-
sche Heilig-Kreuz-Kirche,
1975 abgebrochen. 
Details des Innenraums:
Bogen in der Chornische,
nördliches Chorfenster,
Kanzel an der Nordwand
und Empore im Westen.
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und der Einbau eines neuen Glockenstuhls aus
Holz vollendet worden.
Die tiefgreifendste Veränderung erfuhr der Kir-
chenraum im Jahr 1971. Der Altarbereich wurde
entsprechend der beim zweiten vatikanischen
Konzil beschlossenen Liturgiereform umgestaltet
und die Seitenaltäre sowie die Kanzel entfernt.
Noch stärker aber griff man in die expressionisti-
sche Raumgestaltung ein, da sämtliche Wandflä-
chen und Teile der figürlichen Ausmalung mit ei-
ner kunstharzhaltigen Kalkfarbe hell überstrichen
wurden. Die Eingriffe im Chorbogen waren irre-
versibel, da hier der glatte Putzgrund mit der Dar-
stellung von acht Engeln mit den Leidenswerk-
zeugen nicht übermalt, sondern gänzlich ent-
fernt wurde. Sicher waren nach über 40 Jahren
die rotvioletten Wandflächen stark nachgedun-
kelt und von vielen Kirchenbesuchern – mögli-
cherweise auch mangels geeigneter Beleuchtung
– als zu düster empfunden worden (Abb. 11).
Dies war zunächst auch die Befürchtung einiger
Pfarrgemeinderatsmitglieder, als man 2002 die
Innensanierung beschloss. Eine restauratorische
Befunduntersuchung und die Sichtung von Farb-
fotos bestätigte die bereits im Werkbericht von
Linder beschriebene Farbigkeit und erbrachte das
Ergebnis, dass die Wandflächen im Saal erst blau,
dann lachsrot gestrichen worden waren. Ver-
stärkt durch die Riefenstruktur des Rauputzes er-
gibt sich dann für den Betrachter ähnlich wie bei
einem impressionistischen Gemälde in „optischer
Mischung“ der entsprechende Farbton, in diesem
Fall ein rötliches Violett. An einigen Stellen, wie
zum Beispiel an der Ostwand auf der Empore hin-
ter der Orgel, gibt es noch Primärbefunde auf nie
überstrichenen Wandflächen, die noch die origi-
nale Farbigkeit in den Tönen ultramarin, schar-
lachrot und ocker besitzen. Bogenbinder, Fenster-
und Türlaibungen waren ocker und der Chorbe-

reich rötlich-ockerfarben gestrichen, wobei die
Rip pen der Parabelbögen zum Teil vergoldet wa-
ren. Die Wandflächen der Taufkapelle wiederum
wiesen eine blaue Farbfassung auf fischgrätarti-
ger Putzstruktur auf.
In einem intensiven Abwägungsprozess, begleitet
von vielen Ortsterminen mit Pfarrer, Kirchenge-
meinderäten, Architekten, Restauratoren,  bischöf -
lichem Bauamt und Denkmalschutzbehörden,
entschied sich die Kirchengemeinde schließlich
für eine Farbfassung in enger Anlehnung an den
Originalbefund. Die Umsetzung gelang erst nach
der Fertigung von gut einem Dutzend Musterflä-
chen, durch die sich erst der Restaurator und spä-
ter die ausführende Malerfirma an die geeignete
Technik herantasten mussten. Nachdem bereits
Versuche in so genannter „Graniertechnik“, bei
der die Farbe in lockerem Bürstenschlag aufge-
bracht wird, erfolgreich waren, wurden die Farb-
lasuren schließlich mit kleinen Walzen nachei-
nander aufgetragen. Während sich an den Wän-
den der Anstrich von 1971 nicht entfernen ließ,
konnte die Übermalung der Holzdecke abge-
nommen und diese anschließend mit einem Lein-
ölanstrich eingelassen werden. Auf diese Weise
wurde die markante Farbgebung der Decke nach
Befund wieder hergestellt. Vor dem Hintergrund
der rotbraunen Brettschalung verstärkt die Aus-
richtung der Deckenbalken mit ihren gelben Un-
tersichten und blauen Flanken die Blickdynamik
zum Chor. Die Nachbildung der für die 1920er
Jahre typischen Pendel-Kugelleuchten vervoll-
ständigen den Raumeindruck. Dass Alois Schenk
1929 seine figürliche Ausmalung freskal oder in
einer anderen stabilen Maltechnik ausgeführt
hatte, wirkte sich in Süßen im Nachhinein sehr
positiv aus. Die übermalten Darstellungen im
Randbereich der Heiligenfiguren, so zum Beispiel
die flammende Landschaft als Hintergrund der

9 Kuchen, katholische
Heilig-Kreuz-Kirche, 
1975 abgebrochen.
Westansicht mit Pfarr-
haus.

10 Ulm, katholische
Suso-Gedächtniskirche
von Hans Herkommer, im
Zweiten Weltkrieg 1944
zerstört. Innenansicht
Richtung Chor.
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Kreuzigung, konnten ohne Substanzverluste frei-
gelegt werden. Die schließlich durch den Künst-
ler Bernhard Huber nach Wettbewerb vorgenom-
mene Altarraumgestaltung fügt sich mit dem ge-
öffneten filigranen und an den Innenseiten
vergoldeten Altar, den ähnlich gestalteten Sedi-
lien und dem Tabernakel, gut ein und vermittelt
zwischen Gemeinderaum und erhöhtem Chor.
Wie positiv die Einstellung der Pfarrgemeinde zu
ihrer Kirche ist, zeigt sich auch darin, dass auf die
erst diskutierten baulichen Veränderungen – die
Absenkung und Verschiebung des Altarbereichs
in den Kirchenraum – verzichtet wurde. Auch soll
bei der nun anstehenden Erneuerung der Orgel,
die keine Kulturdenkmaleigenschaft besitzt, ihre
ursprüngliche Position berücksichtigt werden.
Diese verantwortungsvolle Haltung gegenüber
den Leistungen der für die 1920er Jahre moder-
nen Kirchenbauer und Künstler wünscht man
sich als Denkmalpfleger auch andernorts bei Sa-
kralbauten dieser Zeit.
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4 36 33.
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11 Süßen, Neue Katholi-
sche Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, Inneres
nach Westen mit Chor.
Zustand vor 1971.
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